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Dentichland, 


Berlin, 12. September. 
ſchreibt: 

Bon der ruhigen objektiven Haltung der eng ⸗ 
liſchen Preſſe in Betreff der Karslinen macht der 
„Mancheſter Guardian“ durch fein konſequentes 
Hetzen gegen Deutſchland eine Ausnahme, die um 
ſo auffallender erſcheinen könnte, wenn man ſich 
erinnert, daß der größte Antheil an dem Bſatte 
Eigenthum der Familie Brigst if. Von dem 
Haupte derſelben, Nr. John Bright, iſt allerdings 
ſchon vor vielen Jahren geſagt worden, wenn er 
nicht von Quäker- Eltern geboren wärt, jo würde 
er profeſſtoneller Boxer geworden jein; aber bie 
Tendenz, weſche das Blatt in früheren ähnlichen, 


wie in diefem Falle verfolgt bat, iſt nicht dem in den ſpantſchen Anträgen jagen. 


Temprrament von Mr. Bright zuzuſchr. iben. 
Während des Aufſtandes der Boecheſen im Früh ⸗ 
jahr 1882 unterhielt der „Mancheſter Guardian“ 
in Raguſa einen Korreſpondenten Namens Evans, 
der wegen feiner Verbindungen mit den Aufflän- 
diſchen ausgewieſen wurde und, nach London zu⸗ 
rückgelehrt, in engliſchen Blättern rührende Klagen 
über die Miß handlung Bosntens und der Herzi⸗ 
gowina durch die Bfterreichtiche Reglerung ver⸗ 
Öffentlichte. Im vergangenen Jahre war daſſelbe 
Blatt Organ des in Korfu gebildeten Komiters 
zur Revolutlontrung Albastens und brachte Artikel 
über Vorgänge auf dem benachbarten Feſtlande, 
von denen an Ort und Stelle Niemand etwas 
geſehen hatte. Es würden ſich noch andere Bet- 
ſpiele davon ſammeln laſſen, daß der „Mans eſter 
Guardian“, wenn es irgendwo auf dem Feſtlande 
glimmt, einen Brand anzufachen ſuchte. Die Er⸗ 
klärung liegt darin, daß das Blatt die Intereſſen 
der großen Fabrikanten, Exporteure und Rheder 
vertritt, denen ein jeder Krieg zwiſchen anderen 
Völkern nützlich iſt, well er dle Ausfuhr von 
Waffen und Kriegsbedürfniſſen und die Benutzung 
rer neutralen engliſchen Flagge befördert, beſon⸗ 
ders nüßlich, wenn einer der Kriegführenden ein 
Konkurrent im Exportgeſchäfte iſt. 

Berlin, 12. September. Gegenüber den 
ſpaniſchen Lärmkundgebungen und den franzöſſſchen 
Hin- und Herſchwatzerelen redet die Note des 
Fürſten Bismarck an die ſpaulſche Regierung in 
Sachen der Karolinen -Inſeln, die aus Barzin 
vom 31. Auguſt hergeſchrieben iſt, die Sprache 
der Thatſachen. 


ichen Regierung zäylen könne. 
die perſönlichen Beziehungen des Vertreters Veutſch⸗ 


keine Rede ſein und daß es ſich nur um die 


Die „N. A. 3.“ [Frage handeln kann, ob das deulſche Kanonen 
„N. A. 3. 


boot „Iltis“ rechtlich als der zuerſt in Beſitz Ge 
kommene anzuſehen if. Die Spanier behaupten, 
ihre Schiffe hätten die Beſetzung vorbereltet, als 
das deutſche Schiff ſte vorgenommen habe. War 
die Vorbereitung der Spanter nicht eins ſicht⸗ 
bare und offene, jo kann dem deutſchen Schiffe 
nicht nachgeſagt werden, daß es ſpantſche Abſich⸗ 
ten durch Ueberrumpelung vereitelt habe, wobei 
noch immer fraglich iſt, ob dieſe Ueberrumpelung 
rechtsgültige Wirkungen gegen den zu ſpät Ge⸗ 
kommenen ausſchlöſſe. Die Frage, die zu wenig 
berüdfichtigt wird, iſt übrigens die, was die un⸗ 
abhängigen Häuptlinge auf den Karolinen ſelbſt 
Möglicher ⸗ 
weiſe fällt es dieſen gar nicht ein, unter ſpant⸗ 
ſche Herrſchaft zu kommen; dann wäre den 
ſpaniſchen Anſprüchen von vornherein aller Boden 
entzogen. Wir können vom Rechtsſtandpunkt aus 
dem Verlaufe der Angelegenheit ruhig entgegen ⸗ 
ſehen. 5 

— Es liegt nach wie vor regieruags ſeitig ir 
der Abſicht, die ſämmilichen diplomatiſchen Schrift⸗ 


füde in der ſpaniſchen Frage fo weit wie mog⸗ 


lich zu veröffentlichen. Man wird voraus ſichtlich, 
da die Berufung des Reichstages noch in weiter 
Ferne iſt, nicht die Form des Weiß buches wählen, 
ſondern durch das amtliche Regierungsorgan die 
Sachen der Kenntnif und der Beurtheilung dis 
Publikums unterbreiten. Vortheilhaft wäre ts 
edenfalls, wenn auch eine Beleuchtung dee eng 
liſchen Standpunktes, welcher ſich mit dem deut ⸗ 
ſchen völlig deckt, durch Verbreitung der bezüg⸗ 
lichen Schriftſtücke ermöglicht würde. 

— Unmittelbar nach den Pöbelausſchreitun⸗ 
gen in Madrid wurde geſagt, daß König Alfons 
im Hinblick auf ſein unerſchrockenes Verhalten ge- 
genüber der in feinem Lande herr ſchenden Strö⸗ 
mung nach wie vor auf die Sympathien der beut- 
In der That find 


lands in Madrid zum König von Spanien an 
keiner Weiſe getrübt worden, obgleich die Deutſch⸗ 
land geſchuldete Geuugthuung bisher von der 
ſpaniſchen Regierung nicht gewährt worden iſt. 
Graf Solms wohnte denn auch geſtern, laut te- 
legraphiſcher Mirthellung aus Madrid, dem Em- 


Aus dieſer in der eigenſten kla- pfange im königlichen Palais aus Anlaß des Na⸗ 


ren und dabei verbindlichen Sprache Bismarcks menslages der Prinzeſſin von Aſturten bei und 


abgefoßten Note geht unzweifelbaft bervor, baß 
von alten Anſprüchen Spaniens auf die Karolinen 


Feuilleton. 


„Die freilich... aber ich!!“ 


Von Eugene Chavette. 


Ein kleiner Geſchäftemann beerbte vor Kur⸗ 
gem jeinen Pathen; die Erbſchaft verſitzte ihn in 
die angenehme Lage, feinen ausgebreiteten Handel 
mit vlanellſocken aufzugeben und ein Rentner zu 
werben. Eines ſchönen Morgens hatte er näm- 
lich den Beſuch Yes vor wähnten Pathen empfan- 
gen, der ihm ungefähr Folgendes ſagte: 

„Das Herz blutet mir!... Ich komme 
ſoeben vom Begräbntiß des armen Barons de 
Niverleuſe. Du lieber Himmel, welch eine Kata⸗ 
ſtrophell! Achtundzwanzig Jahre alt; ſchön, ele ⸗ 
gant, jo blühend und kräftig ale man nur wün⸗ 
ſchen kann . . bis auf das linke Knie, welches 
von ei em Sturz in der Knabenzeit ein wenig 
ſchwächer ſchlen .. . es that ihm zwar nicht weh, 
er hinkte auch nicht, aber das Knie war doch nicht 
ganz normal. Rechne zu den per, önlichen Vor⸗ 
zügen eine zeijende Frau, weſche nicht Klavier 
ſpielte und ihren Gatten abgöltiſch verehrte; fer- 
ner ein aller debſtes Büt chen, das ſchon Talie: 
„Lieber Heiner Papa!“ unt vor Allem nicht dle 
geringſte Schwi germutter! Mit einem Worte, 
alle Bedingungen waren gegeben, um glücklich zu 
fein und in aller Gemüthlichkelt feine Rente von 
100,000 Franks zu verzehren. Jawohl, alle 
Bedingungen! Und fetzt? Jitzt liegt er in einer 
Truhe, zwei Meter tief unter der Erde! Ich wle 
derhole es: Das Herz blutet mir!... Aber 
troß Allem muß ich geſtehin, daß er ſelbſt nicht 
ohne Schuld iſt; nein, nein, man darf nicht jo 
dumm handelr, als er ts gethan hat!!! 


wurde, wie wetter telegrappiſch gemeldet wird, bei 
dieſem Empfange dem Könige in derzlicher Miiſe 
PPP Acco 


Neln, nein, fo dumm nicht! 

Uebrigens, urtheile ſelbſt! 

Vor ungefähr vier Monaten nahm der Ba⸗ 
ron nach dem Früßſtück ſein Leibjournal zur Hand. 
Nachdem er einige Zeit darin geblättert hatte, 
brach er plötzlich in ein ſchallenbes Gelächter aus. 
„Das iſt löſtlich!“ rief der Arme, indem er ſich 
die Seiten hielt. 

„Was denn, lieber Jules?‘ fragte die 
Baronin neugierig, welche an ſeiner Seite emſig 

die. i 
N „Eine der verrückteſten Annoncen, die ich 
jemals geleſen! Da iſt fie, hier breitet ſie ſich 
aus, in fittgedruckteß, großen Letten; auf det 
zweiten Seite des Blattes. Höre nur !“ 


Und der Baron begann, fortwährend lachend, | 


zu leſen: 


1 Pferd zu verkaufen geſucht ! 
Vollblut, äußerſt ſtützig, welches bereits drei 
Reiter abgeworfen und geiödtet hat. Preis: 
200 Franks. Das Thier hat urſprünglich 
12,000 Franks gekoſtet. 


.. Nun, was ſagſt Du dazu? Das iſt 5 


wohl Une der originellſten Aupreiſungen, die mir 
je vergekommen! Das muß ein Idiot fein, der 
glaubt, auf dieſe Weiſe ſein Pferd an den Mann 
bringen zu können!“ 

Der Baron und die Baronin unterhielten ſich 
eine Stunde lang von dem ſtützigen Vollblut⸗ 
pferde, welches auf drei todte Reiter zurückdlickte 
und ſeinem unglücklichen Eigenthümer. 

Am nächſten Morgen langte der Baron 
tiligſt nach der Zeitung: „Wir wollen ſehen“, 
sief er, „ob die Annonce nochmals d'rin iſt!“ 

Er entfaltete mit großem Eifer das Blatt und 
ja ie: „Belm Himmel, da iſt ſie ſchon wieder, 
ganz an derselben Stelle, mit denselben theuren 
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begrüßt, Was die Genugthuung betrifft, die Deutſch⸗ 
land unter allen Umſtänden zu beanſpruchen hat, 
ſo liegt in dieſer Beziehung folgende telegraphiſche 
Mittheilung vor: 

Madrid, 12. September Die monardi- 
ſtiſchen Journale ſchreiben, die Würde Spaniens 
erheiſche gebleterſſch, Deutſchland für die ihm an- 
gethane Beleldigung Genugthnung zu geben, die 
Spanſer möchten ſich hierbei in einer ihrer Vor⸗ 
fahren würdigen Weiſe benehmen, um nicht die 
Achtung anderer Nationen zu verlieren. Die Joue⸗ 
nale ſprechen ferner den Wunſch aus, daß man 
überhaupt das endgültige Urthell in der Angele- 
genheit ſuspendirt, bis die Uterſuchung über 
das Verhalten der ſpaniſchen Schiffe auf Nap ge- 
genüber dem deutſchen Kanonenboot abgeſchloſſen 
ſein würde 


Für dit ſpaniſche Regierung empfiehlt es ſich 

umſomehr, dieſe Genngthuung zu beſchleuntgen, 
als nur durch raſches, energliſches Handeln den 
Ruheſtörern im Lande gezeigt werden kann, daß 
die Zügel der Regierung ſich in feſten Händen 
befinden. Der „M-3." wird aus Paris, 11. 
September, gemeldet: 
Die Meldungen hinſicht.ich der Erhebung 
eines Kavallerie⸗Regiments in Madrid haben nur 
inſofern Beſtätigunz gefunden, als bedeutungsloſe 
und ſchnell unterdrückte Akte von Inſubordination 
einiger Unteroffltztere und Soldaten erfolgten. An- 
derwellige Telesramme aus Mabrid melden, daß 
die ſpaniſche Regierung jetzt mit großer Energie 
ad mit Erfolg neue Vollskundgedungen verhin⸗ 
dere und die republikaniſchen Ruheſtörer ſcharf be- 
auſſichuge. Wie hier verlautet, ſoll die geſtern 
von Madrid abgeſandte ſpaniſche Antwortnote die 
Anſprüche Sp. niens auf die Karolinen aufrecht 
ırbalten und Lem Verſchlag eines Schiedsgerichtet 
jo gut wle zurückweiſen. Völlig unglaubhaft er- 
ſcheint daß die ſpaniſche Regierung zugleich die 
zu gewähreade Genugthuung für die Beſchim⸗ 
pfung dis deulſchen Wappens und für den An 
griff auf das deutſche Geſandiſchaſtahotel in Ma 
drid ſo lange vertagen wolle, bis eine Erwide 
rung der deutſchen Reichsregierung auf die obige 
Note erfolgt ſei.“ 


Die Sprache der auswärtigen Preſſe muß 
übrigens die ſpaniſche Regierung belehren, wie 


den Grafen Solms vom 31. Auguſt in völlig 
zuſtimmender Weiſe und ſagt: „Wenn Spanien 
behaupte, Deutſchland habe unbeſtrittene ſpaniſche 
Rechte angetaſtet, jo jet dies eine Anmaßung, die 
Spanien fallen laſſen müſſe, bevor herzliche Be⸗ 
nehungen mit Deutſchland wieder angeknüpft wer⸗ 
den könnten. Spanien müſſe feine hochfabrenden 
Prätentlonen mäßigen, wenn der Zwiſchenfall be⸗ 
friebigend abgeſchloſſen werden ſolle.“ 

— Wie in früheren Jahren iſt die zweite 
Hälfte des September auch in dieſem Jahrt für 
Vornahme derjenigen lommiſſariſchen Berathungen 
zwiſchen den Kommiſſaren des Finangminiflers und 
der übrigen Miniſter in Aus ſicht genommen, durch 
welche die Verſtändigung über die noch nicht er⸗ 
ledigten Fragen aus den Etateanmeldungen her⸗ 
beigeführt bez. vorbereitet werden ſoll. So be⸗ 
ginnen u A. dle Verhandlungen über den Etat 
des Kultus miniſteriunme am 20. d. M Wenn 
der Landtag im Herbſte verſammelt wird, pflegt 
die endgiltige Feſtſtellung des dem Landtage vor⸗ 
zulegenden Entwurfs des Etats unmittelbar nach 


erſt noch Neujahr berufen wurde, iſt dieſe ab⸗ 
ſchließende Feſtſtellung erſt kurz vor Jahrtoſchluß 
erfolgt. 
Landtage ſeſſion zur ähnlichen Zeit beginnt, wie 
die vorige, dürfte daher voran ſichtlich ebenſo ver⸗ 
fahren werden, wie im Vorjadie. 


— In diplomatiſchen Kreiſen unterhält man 
ſich ſehr labhaft über die beoorfichenden Virände⸗ 
rungen in den höchſten diplomaliſchen Stillen 
Deutſchlands. Demnach ſtände man vor der 
Wahrſcheinlichkelt einer ander weiten Beſetzung des 
deutſchen Botſchafterpoſtens in Paris und Wien 
(durch die Berufung des Prinzen Reuß zum Re⸗ 
und Londen. Gerüchte, welche indeſſen durchaus 
weilen nur der Vollſtänbigkeit wegen milttheilen, 
neunen nämlich für Paris den bisherigen Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel, von Radowitz, und 
ſprechen von einem Rücktritt des Grafen Münſter; 
für beide Annahmen fehlt es indeſſen im Augen⸗ 
blick noch an thatſächlichem Anhalt, wahrſcheinlicher 
iſt die Berufung des Stacteſekretärgs Graſen Hatz⸗ 
feld für Paris. Od überhaupt in nächſter Zett 
eine andesweite Biſtßzung des Londoner Poſtens 
bevorſteht, möchte abzuwarten bleiben. Ge if 
nicht unbemerkt geblieben, daß der jatzigs Bot⸗ 
ſchafter, Geaf Mänſter, del ſeiner letzten Anwe⸗ 
eee 


Rechtsanſprüche von Seiten der fremien Regie 
rungen zahlen kann. So beſpricht die „Times“, 
wie vom heutigen Tage aus London telegraphiſch 
grmieldet wird, die Note des Fü ſten Biemarck an 


Lettern III.. Doch. . halt. . da iſt ja 
eins kleine Aenderung im Wortlaut der Annonce! 
Während der letzten 24 Stunden hat das infer⸗ 
naliſche Thier Fortschritte gemacht! Es hat wäh⸗ 
send dieſer kurzen Spanne Zeit noch einen Reiter 
abgeworfen, fomit alſo vier Meaſchen ums Leben 
gebracht!“ | 

Der Baron und die Baronin wußten ihrem 
Erſtaunen und ihrer Verblüfftheit über die räthjel. 
hafte Geſchichte keinen befjeren Ausdruck zu geben, 
als indem fle dle leichtfertigen Käufer des Pferdes 
mit einer Fluth von Bezeichnungen überſchüttaten, 
welche deren gelſtige Begabung in keinem ſehr glän⸗ 
zenden Lichte erſcheinen ließen. 

Unter vielem Lachen vergingen in der aage⸗ 
deuteten Weiſe einige Wochen und das Pferd 
hatte bereits zu mehreren Liichenbegängniſſen An 
laß gegeben. Fort und fort ward is zum Verkauf 
aus geboten. 

Eines Tages ſtand Niverleuſe ſehr zeitig auf 
und ging in großer Aufregung im Zimmer auf 
und nieder. 

„Liebes Kind“, ſagte er, „ich muß wiſſen, 
was an der Sache iſt. Ich will mich überzeugen, 
ob das Pferd wirklich exiſurt. Ich gehe in das 
Bureau der Zeitung.“ 

Eine Stunde fpäser kam der Baron nach 
Hauſe. „Nun ?“ fragte die Baronin. 

„Das Pferd exiſtirt,“ erwiderte der Baron 
und fügte nach einer Weile inzu: „Ich habe 7s 
gekeuft!“ a 

„Was? Wie ?“ . rief die junge Frau 
erbleichend. „Alſo es iſt nicht jo ſtützig als an⸗ 
gekündigt war!“ 

Es gehörte dem Herausgeber der Zeitung, 
welcher Umſtand das Rathſel ber häufigen und 
koſtſpieligen Einſchaltung der Annonze erklärt.“ 


„Gut, gun. . .. aber iſt das Pferd böfe 
und wild?“ fragte die Baronm mit ſliegendem 
Athem welter. 

„Es iſt ein herrliches Thler, von prächtiger 
Figur voll Heuer, welchts ." 

„ . . - Ich frage Dich, ob es wild if, ob 
es wirklich fo viele Reiter abgeworfen oder ge⸗ 
tödtet hat? Antworte mir mit Ja oder Nein?“ 
fragte die Baronin in nervöſer Haſt. 


„Allerdings!“ erwiderte der Baron, verächt⸗ 
lich lächelnd. .. „Es waren lauter Anfänger, 
dle von der Reilkunſt keine Ahnung hatten, welche 
mit den Elementarbegriffen der Egaitalion ganz 
unvertraut waren .. die freilich, aber ich!! 
Das Thier weiß ja noch gar nicht, was das beißt, 
geritten zu werden, und“. . .. fügte der Ba⸗ 
ron mit dem ſtolzen Gefühl des vollendeten Ka⸗ 


valleriſten hinzu, „ich. . ich will es ihm bel⸗ 
bringen.“ 2 


ſten Morgen in den Sattel. 
welches urſprünglich zwölftauſend Francs gekoſtet 
batte und um zweihundert in den Beſitz des Ba- 
rons übergegangen war, ſtleg kerzengrade in die 
Höhe, machte mehrere wilde Lufiſprünge und ſtreckte 
alsbald ſeinen Reiter mit zerſchmettettem Haupte 
auf das Straßenpflaſter. Der arme Baron war 
mauſetodt. 

„Nun, mein Junge, was ſagſt Du dean Fr 
rief der Pathe. „Der Baron wußte, das das 
Pferd ein böſes beast war, man hatte 43 ihm 
gejagt, er hatte es geleſen .. und trotzdem hat 
er es gekauft! Der Baron wuß le, daß ſeln Knie 


zu wollen ? Das heißt ja einen Silbſtmord de 
gehen! Nein, nein, ich wiederhole es, er hat es 


genten in Braunſchweig), ferner in Konſtautinoptl 


nicht normal war, wie konnte, wie durfte er es 
unternehmen, ein nubezähmbaree T ler me iſtern 
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Abſchluß dieſer kommiſſariſchen Berathungen ſtatt- 
zufinden. Im vorigen Jahre, wo der Landtag 


Wenn, wie anzunehmen, die bevor ſtehende 


der Beſtätigung bedürftig ſind und die toir einſt⸗ 


Demzufolge ſtieg auch der Baron am nüch⸗ ; 
Das herrliche Thier, 
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vente in Deutſchland gegen das fonflige 


aufgeſucht hat. 

— Rechrichten über planmäßige Aus welſun⸗ 
gen von Auslänbern aus Elſaß Lothringen, welche 
vielfach verbreitet vorden, werden von unter 
eichteter Seite als tendenztöſe Erfindungen be⸗ 
zeichnet. 

— Die demnächſt in Straßburg zuſaumen 
tretende Verſammlung der Aerzte und Raturfor- 
ſcher wird auch die Drage verhandeln: Welche ge 
ſund heils polizeiliche Maßregeln empfehlen ſich an 
unſeren Grenzen zur Verhütung einer Verbreitung 
der Cholera aus dem Auslande nach Deutſchland? 
Die Angelegenheit if um fo wichtiger, als unſere 
Behörden ſchon Anordnungen treffen, welche die 
Verſchleppung dieſer Krankheit thunlichſt verhüten 
ſollen. Bemerkenswerth ſind die Sätze, welche der 
Berichterſtatter Dr. Waſſerfuhr bereits aufgeſtellt 
hat und welchen Folgendes zu entnehmen iſt: 
Der Schwerpunkt der Cbolera-Verhütung liegt in 
Hebung der auf die öffentliche Geſundheitspflege 
in den Wohnorten bezüglichen Einrichtungen, be⸗ 
ſonders in guten Waſſerleitungen, Kaualiſattonen 
und Baupolizeiverordnungen, ſowle in einer guten 
Medizinal verwaltung. Dem gegenüber find ge⸗ 

fund heitspolizelliche Maßregeln an unſeren Gren⸗ 
zen gegen eine Einſchleppung der Cholera von un- 
tergeordneter Bedeutung. Nicht nur Land- und 
Serquarantänen, ſondern auch allgemeine ärztliche 
Unterſuchungen der aus Cholera Ländern — jet 
tts zu Lande oder zur See — eintreffenden Per 
ſonen an unſeren Grenzen in Bezug auf Cholera 
und Cholerine find theils unnütz, theils unaus⸗ 
ſührbar Empfeblens werth find: Gleichmäßige 
Regelung der Anzeigepflicht in Bezug auf Cholera 
für das ganze Reich durch die Reichs behörden mit 
Ausdehnung dieſer Pflicht, ſoweit es ſich um Rei⸗ 
ſende handelt, auf bie mit der regelmäßigen Be- 
aufſichtigung des Perſonenvertehrs am den Gren- 
zen beauftragten Polizeibeamten, ſowie auf das in 
der Nähe der Grenzübergänge dienſtthuende Eijen- 
kahnzugsperſonal und die Vorſteher der Grenz⸗ 
elſenbahnſtatlonen, ferner hinſichtlich der Reiſenden 
und Mannſchaften der Seeſchiffe auf Schiffskapi 
tne und Schlffsärzte; Sorge dafür, daß in den 
Cbolera-Grenzbezirken gut geeignete Medizinal⸗ 
beamte vorhanden find, welche auf Grund zweck 
mäßiger Anweiſungen einzuſchreiten haben, ſobald 
ihnen Fälle von Cholera oder Cholerine angezeigt 
werben ; genügend ausgeſtattete abgefonverte Räume | 
und zwedmäßige Reinigungs und Entgiftungs⸗ 
vorrichtungen in den Grenzbezirken in Bezug auf 
Cholera durch ärztliche Reichsbevollmächtigte; Ver⸗ 
bot der Einfuhr gebrauchter Kleidungsſtücke und 
Lumpen als Handelsartikel aus Cholera-Ländern. 
Der erwähnte Berichterſtatter war bekanntlich frü- 
her Miniſterlalrath in Straßburg. 
— Große und Heine Unfälle verfolgen un⸗ 
ſere Reichsmarine ſeit langerer Zeit in betrüben⸗ 
der Weiſe. Auch heute wird dem „B. T.“ ein 
glüdlicherweiſe ziemlich harmlos verlaufener Zu⸗ 
ſammenſtoß gemeldet: Ein deutſches Kriegsſchiff 
rannte, der „Jyns. Stiftſt.“ zufolge, am Mitt 
woch im kleinen Belt ein Sandboet an und brach 
den Maſt des Fahrzeugs al. Der Bootsführer 
klammerte ſich während der Kolliſton an dem 
Bugſpriet des Kriegoſchiffes feſt und kletterte jpä- 
ter an Bord über, wo der Kommandant ihm den 
erlittenen Schaden reichlich erjegte und dann ein 
Boot aus ſetzen ließ, um das forttreibende Sand⸗ 
fahrzeug wieder zurückzuholen. 

— Auch in Lübeck war geſtern, wie ein 
Telegramm der „Frankf. Zig.“ von dort meldet, 
auf Grund von Privat⸗Nachrichten in kaufmänni⸗ 
ſchen Kreifen das Gerücht verbreitet, der Kame 
krun-Dampfer „Nachtigal“ ſei im Golf von Bis- 
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ſelbſt verſchuldet, 
er es that! 
„Ich zweifle garnicht daran, daß das ſchwache 
Knie die Urſacht des Todes des armen Niverleuſe 
geweſen iſt. Ja, wenn der arme junge Mann 
das meinige beſiſſen hätte.. ein Knie wie aus 
Stahl gehämmert, welches die Weiche des Pferdes 
wie in einen eiſernen Reifen klemmt .. . da frei⸗ 
lich wäre der arme Teufel heute nicht auf dem 
Frledhofe. Er hätte dem wilden Thiere den Herrn 
und Meifter gezeigt. Es if in der That ein 
prachtvolles Pferd. Ich kann davon ſprechen, 
denn ich hab's geſehen!“ 
Auf dem Rückwege vom Friedbofe ſlattete ich 

der armen jungen Wittwe einen Beſuch ab. Ale 
2 den Hof des Hotels durchſchritt, führte man 
es eben aus ſeinem Salle. Es if wirklich und 
wahrhaftig ein Raſſepferd ſeltenſter Art! Es weiß 
iim der That nicht, wie der arme Niverleufe meinte, 
was das heißt, geritten zu werden, aber wenn ein 
gediegener, durch und durch tüchtiger Reiter 
meiner Art etwa . . in den Sattel fliege, dann 
würde es freilich pariren Remundernd blieb 
ich vor der Thier ſtehen. Meine Bewunderung 
kAtrreichte ſchlleßlich einen fo hohen Grad, daß ich 
iich ſag's Dir lieber gleich rund h raus 
daß ich es kaufte! — Ich weiß, ich weiß, was 
Du mir ſagen willſt, mein Junge fſagt: 
der Pathe welter. „Denken Sie an Niverleuje 
und die anderen Reiter!“ Aber ich ſage Dir, al’ 
dbieſe Leute waren lauter Anfänger, die von den 
Elementarbegriffen der Reitkunſt keine Ahnung hat ⸗ 
ten. Die freilich... aber ich !!!“ 
1 Am nächſten Morgen beſtieg der Pathe den 
 Anfernaltfgen Blerfüßler und 20 Minuten jpäter 
war der kleine Geſchäftsmann, von dem wir zu 

Anfang ſprachen, der Erbe einer Rente von 
90,000 Francz. (Nach der „Magd. Ztg.“) 


man handelt nicht ſo dumm, als 
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Her-[capa untergegangen. Eine Beflätigung dieſer Un⸗ 
ommen den Fürſten Bismarck in Varzin nicht] glücks⸗Botſchaft liegt aber nicht vor. 


Dagesen meldet der „Deutſche Riichs⸗An⸗ 
zeiger: Der für den Gouderneur n Kame 
gebaute Dampfer „Nachtigal“ bat am 26. Auguſt 
Wilhelms hafen verlaſſen und nach ſchneller an 
ſtaudsloſer Fahrt am 30. Anguſt er. Falmor ih 
erreicht Hier beabſichligte der Kommandant gu 
es Wetter abuwarlen, the er die für das Heine 
Fahrſeng bedeutende Bahrt über den ble capiſchen 
Meerbuſen nach Corunna vornahm. Inzwiſchen 
traten die bekannten Verhältniſſe in Spanien ein. 
Da nicht bloß Corunna, ſondern bei Fortſetzung 
der Reiſe ſpäter noch einmal ſpaniſcher Beſitz be 
rührt werden mußte, erhielt der Kommandanı 
ſeitens dis Chefs der Admiralität am 3. Sep 
tember cr. die leletzraphiſche Weeſung: „Beſeb 
zur Welterrelſe abwarten.“ Somit liegt das 
Fahrzeug noch wohlbehalten in FJalmouth. f 

— Aus Schleſten, 11. September, wird ge- 
ſchrieben: In Kattowitz waren nach dem „Oberſchl. 
Anz.“ vorgeſtern 114 Ausländer vorgeladen, um 
ihre Ausweiſunge befehle zu erhalten, darunter jebr 
zahlreiche Oeſterreicher. Es iſt ihnen ein Zeit- 
raum von 14 Tagen gewährt worden, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen, dann müſſen ſie Preußen 
verlaſſen. Ein Seifenſieder verliert auf dieſe 
Welſe feine Verkäuferin, tiven Geſellen und der 
Kutſcher. 

— Das ſchnelle Entſtehen und raſche Wie 
derverſchwinden großer Reiche iſt in der Geſchichlt 
des Mubamedanismus etwas ſtets Wiederkehren. 
des. In Afrika namentlich iſt die Gegenwart 
Zeuge derartiger Vorgänge. Im Oſten des ſchwar 
yon Weltlheils hat der Mahdi Mohamed Amer 
wie durch Zauber eine große Macht aus den 
Nichts hervorgerufen, die aber jeht nach feinem 
Tode wieder in fo raſchem Verfall if, daß der 
Jahte lang von den Kriegern des Mahdi auf 
Härteſte bedrängte und wiederholt verloren gegt 
bene Mudir von Sennaar bereits ſeinerſelts an 
die Eroberung von Kharıum denken kann. Da 
für ſcheint am oberen Niger und Senegal der 
Stern eines neuen Mahdi im Aufgang begriffen 
zu ſein. Dort hat ein Krieger und Prophet vor 
dunkler Herkunft, Namens Samort, in den ſleben · 
ziger Juhren ein großes Reich begründet, welck ee 
nich Weſten bis zum Atlantiſchen Ozean aus zu⸗ 
dehnen er gegenwärtig angeblich im Begriffe ſteyt 
Um feinen Plan auszuführen, müßte Samori zu 
u chſt die Franzoſen überwältigen; aber auch dir 
beutſchen Besitzungen am Dubreka-Fluſſe würden 
au) feinem Wege liegen. Der Konſul der Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika zu Frertown, 
der Hauptſtadt der eugliſchen Kolonie Sierre 
Leone, berichtet, Schaaren von Kriegern Samori'e 
feien bereits an der Küſte des Atlantiſchen Oscanı 
nördlich von Sierra Leone erſchlenen; dieſe Vor⸗ 
truppen könnten nur auf kurze Entfernung von 
den deutſchen Dubrela-Beſitzungen vorübergefom- 
men ſein. Noch ſind die Gerüchte über Sam or 
indeſſen ziemlich nebelhafler Natur und man wirt 
Näheres abzuwarten haben, ehe ſich ein Urtheil 
über die Bedeutung des angeblichen Eroberer 
fällen läßt. | 


Ausland. 


Paris, 11. September. Bel dem Diner, 
welche General Billot den zu den Manövern ein 
getroffenen fremden militäriſchen Miſſtonen in Ar- 
ras geſtern gab, beantwortete der preußiſche Ge 
nerallteutenant von Alvensleben den Toaſt Billot'e 
mit einem Hoch auf den Präfldenten der Ripu⸗ 
blik und gab dann mit einer nach dem „Temps“ 
„bemerkten“ Wärme der Freude darüber Ausdruck, 
den Manövern der „ſchönen franzöſiſchen Armee’ 
beizuwoynen. Die Muſik ſpielte dabei erſt die 
Marſeivaiſe und, als der General von Alvens- 
leben ſich ſetzte, die preußiſche Nationalbymne. 

a (Nat.-Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. September. Eine weſtpreußl⸗ 
ſche Staats anwaltſchaft hat ſoeben die Polizei⸗ 
Verwaltungen darauf hingewleſen, daß das Geſeß 
über die Bezeichnung des Raumgehalts der Schank⸗ 
gefäße feinen Zweck, die Verzehrer vor Uerbervor. 
thetlungen zu ſchützen, oft nicht erreicht, da die 
ſich von ſelbſt verſtehende Beſtimmung, daß die 
Biergläſer den Gäflen bis an den Füllſtrich ge- 
füllt werden müſſen, nicht befolgt, ſondern bei 
der Füllung viel zu wenig Bier verabfolgt wird 
Die Verzehrer könnten ſich gegen ſolche Uebervor⸗ 
thellungen am beſten ſelbſt dadurch ſchüßzen, daß 
fie die Gläſer zum Auffüllen zurückgeben, allein 
bei der Gleichgültigkelt vieler Perſonen gegen den 
eingeriffenen Miß drauch hat der Ball, welcher 
ſich eine ſolche Prellerei nicht gefallen läßt, ſebr 
häufig Unannehmlichketten zur Folge. Deshalb 
wird darauf aufmerlſam gemacht, daß der Wirth, 
welcher eine Menge Bier verabreicht, welche in 
neunenswerther Weiſe unter dem Füllſtrich bleibt, 
fi des verſuchten Betruges und wenn der Gaſt 
die Sache nicht merlt, des vollendeten Betruges 
ſchuldig macht und elne Anklage zu erwarten hat. 
Die Polizei wird erſucht, durch mündliche Beley⸗ 
rung der Wirthe und Kellner und ſpäterhin durch 
Anzeigen wegen verſuchten sder vollendeten Be⸗ 
trnges den Uebertretungen eln Ende zu machen. 

— (Perſonal- Veränderungen im Bezirk des 
königlichen Ober-Landesgerichts zu Stettin für den 
Monat Auguſt 1885.) Der Landgerichte⸗Präſt⸗ 
dent Freiherr von Levebuhr in Schneildemühl iſt 
an das Landgericht in Stargard i. Pomm. ver⸗ 
ſetzt. — Der Lardgerichtsrath Clauß ia Brauns⸗ 
berg iſt zum Landgerichts Direktor bei dim Land⸗ 
gericht in Stolp ernannt. — Der Amtorichter Dr. 
Sawalliſch in Bütow iſt als Landrichter an das 
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Landgericht in Thorn verſetzt. — Der Rechtslan 
didat Ernſt von Wedell iſt zum Referendar er ⸗ 
nannt. — Der Referenbar Dr. Livontus iſt aus 


Jgeſchieden behufs Uebertritts in den Oberlandes⸗ 


gerichte bezirk zu Jrankſert a. M. — Der Rechts. 
anwalt und Notar Panplaff in Greifen ha gan hal 
das Noiartat nisdergelegt. Derſelbe iſt in der 
Lifte der Rechteenwälte bet dem Amtsgericht zu 
Greifenhagen gelöſcht. — Der Rechtsanwalt und 
Notar Boyens in Stetlin iſt in der Life der 
Rechtsanwälte bet dem Landgericht in Stettin ge- 
löſcht. — In die Liſte der Rechtsanwälte find 
eingetragen: der Rechte anwalt Pantzlaff und der 


in Stettin. — Pinſtos irt find: der Landgerichts 
Bräſtdent Geheime Ober-Juſtizrath Muttray zu 
Stargard i. Bomm., der Landgerichts Direktor Ge 
beime Juſtizrath Käſtner zu Stolp, der Gerichts 
schreiber Kanzleſrath Seydler in Anklam, der Ge 
rich tsſchreiber Sekretär Coppius in Grimmen, der 
Gefängniß Inſpektor Sommer in Stettin. — Der 
Berichte vollzteher Bamberg in Treptow a. Toll. iſt 
im Die ziplinarwege entlofjen — Der Rechts au walt 
und Notar Geheime Juſtizrath Blllerbeck in Anklam 
und der Gefangen ⸗Aufſeher Peliljean in Stettin 
And geſtorben. 

— Von dem erſten Staatsanwalt hierſelbſt 
werden dle ſämmtlichen Polizeibehörden wegen einer 
mulhmaßlichen Mordſache um Angabe des Aufent⸗ 
halte des Arbelters Friedr. Ernſt Wilb. Neu⸗ 
bauer aus Greiſenhagen erſucht. N. if feit 
dem 18. v M. ſpurlos aus Grelfenhagen ver⸗ 
ſchwunden und ſou nach einem, allerdings bisher 
don keiner amtlichen Seite beſtätigten Gerücht er⸗ 
mordet und der Mörder auch bereits verhaftet | in. 

— Die letzte Beueſiz Vorſtellung der Som 
mer-Saiſon ſelrd Dienſtag, den 15. d. M., im 
Bellevue-Theater ſtatlfinden und zwar 
ſt dieſelbe dem umſichtigen Oberregiſſeur Herrn 
Adolf Baumann bewilligt. Aus dieſem An⸗ 
aß wird im Belleoue⸗Etabliſſement das letzte bies- 
lährige Volks ſeſt flattfinden, bei welchem die ver⸗ 
einigten Kapellen des Stadt- und Elyſtum ⸗Thea⸗ 
ters konzertiren werden, außerdem iſt eine glän⸗ 
zende Illumination des geſammten Etabliſſements 
geplant. Im Theater gelangt die luſtige Rä⸗ 
der'ſche Poſſe „Robert und Bertram“ zur Auf 
führung; dieſe Vorſtellung gewinnt durch das 
Gaſtſpiel der „Original Pyoltes“ noch ein befon- 
deres Intereſſe, welche in dem Stück ſelbſt auf 
kreten werden und zwar im 3. Akt auf der Sonee 
und im letzten Akt bei dem Volksfeſt. Bei der 
Vielseitigkeit des Gebotenen iſt ein zahlreicher Be- 
ſuch zu erwarten und wollen wir noch bemerken, 
daß bei ungünſtiger Witierung das Konzert pro 
grammmüßig im Saal ſtati findet. 

— In der Woche vom 6. bis 12. Sep⸗ 
tember wurden in der hieſigen Volksküche 1715 
Portionen verabreicht. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Das Stiſtangsſeſt.“ Bellevuetheater: 
Gaſiſpiel der amerikaniſchen Ballet⸗ und Grotesk 
Tänzer Geſillſchaft „The Original Phoites 
Dazu: „Das Versprechen hinterm Herd.“ 
„Kurmärker und Pikarde.“ „Eine verfolgte 
Unſchuld.“ Montag: Elyſiumtheater: 
Der Mann im Monde.“ Belle vuethea 
ter: Gaſiſpiel der The Orig nal Phones. Dazu: 
„Der letz e Zopf.“ „Kurmärker und Pi- 
farbe." 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Die neuen Feuerlöſch Granaten.) Ge⸗ 
genwärtig ſoll, ſchrelbt die „Bonner Ztg“, das 
Feuerlöſchweſen wieder mit einem neuen Arlanum 
beglückt werden. Ya Folge verſchtedener Auprat 
jungen hat der Branddirektor der Irma Krupp 
in Eſſen, Herr Kayſer, Gelegenheit genommen, 
einen Verſuch mit den ſogenannten Haywards⸗ 
Original- Jeuerlöſch Handgranaten anzuſtellen und 
giebt die Reſu tate in der zu Barmen erſcheinen 
den Wochenſchrift „Der Feunwehrmann“ bekannt. 
Da Herr Kayſer anerkanntermaßen eine der erſten 
Autoritäten auf dem Gebiete des Feuerlöſchweſens 
iſt, fo wollen wir unſeren Leſern die höchſt be- 
achtenswerthen Brobachtungen deſſelben nicht vor 
enthalten. Herr Kayſer ſchreibt: 

Löſchprobe mit Haywards. Original- Seuerlöſch⸗ 
Handgran ten am 12. Auguſt 1885, Nach 
mittags 5 Uhr. 

Es wurde nach der den Granaten beigefüglen 
Inſtruktſon zur Veranſtaltung einer Löſchprobe 
verfahren und nach der betreffenden Abbildung «in 
Probekaſten hergeſtillt. Der Probekaſten wurde 
bis zu 1 Meter Höhe mit Holzleiſten, Latten und 
gifpaltenen Brettern angsfullt, jo daß die Luft 
gut durchſlreichen konnte. Auf den Boden biej:s 
Kastens wurse ine geringe Quantität Holzſpähne 
gelegt, das Ganze nebſt den Seit en- und der 
Rückwand des Kaſtens mit ca. 2½ Liter Petro 
leum übergofjen. Nachdem dies geſchehen, wurde 
das Objekt in Brand geſetzt und ſowie es heftig 
brannte, was nach circa ½ Minute gejhah, 
fünf Granaten in ganz kurzen Zwiſchenpauſen jo 
hineingeworfen, daß fie total enizwel gingen und 
ihren Inhalt in das Feuer fpripten. Der Erfolg 
war ſo gut wie gar keiner. Um das Feuer nun 
auszumachen, da es immer heftiger brannte, wurde 
ein Aunihilator (Syſtem Bauer) in Anwendung 
gebracht, der Erfolg war hier ein augenblickliche, 
indem dae Feuer ſofort erloſch. Es wurde 
letzt zu elner zweien Probs geſchritten uch 
bierzu eine klelgert Kiſte benutzt, welche auf bie 
Kopffeite cufgeſtelt, auf die Höfe von 4) cm 
bei 50 em Brelte zu 68 em Länge mit dünnen 
gefpaltenen Breitern und Spallerlatten, darunter 
etwas Hobelſpähne, angefüllt wurde, das Ganze 
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ward mit ca 1 Liler Petroleum übergoſſen und 
angepündet. Nachdem das Feuer tüchtig am Bren 
nen war, wurden in gleicher Weiſe wie vorher 
dest Granaten hineingeworſen; das Reſultat w 
derartig, daß gleichfalls zum Annihllator gegriffen 
werden mußte. Jetzt wurde eine britte Probe 
veranſtaltet. Das litzte Objeft wurde mit Brenn⸗ 
ſtoff erneuert, in Brand gesetzt, mit dem Inha! 
einer Granate, die in eine Waſchſchüſſel entleert, 
nachdem das Feuer heftig brannte, übergoſſen. 
Hier war der Erfolg beſſer, Indem das Feuer bei- 
nahe ganz erloſch. Um die Loſchkraft dieſer Ora⸗ 
naten feſtzuſtellen, wurde das gleiche Brandobjelt 
nochmals erneuert, in Brand geſatzt und mit d. un 
ganz gleichen Quantum (/ 1) reinen Waſſere 
übergoſſen. Der Erfolg war hier faſt derſelbe 
wie bei den Heywards⸗Feuerlöſch-Granaten. Mit 
dem doppelten Quantum Waſſer hätlen wir das 
Feuer bis zum letzten Funken gelöſcht, und zwar 
mit dem Unterſchiede, daß hier das Waſſer nich te 
koſtete, während im glücklichſten Falle bei den 
Heywarbs-Öranaten es mindeſtens 8 Mk. gekoſlet 
hätte. Ich halte einen Angihilator für viel zweck⸗ 
mäßiger und ſicherer, ein Feuer zu löſchen, wel⸗ 
ches im Entſtehen begriffen iſt, als dieſe Feuer ⸗ 
löſchgranaten. Die Beſtandthelle der Flüſſigkeſt 
der Granaten find Chlorbarlum, Chlorcalcium und 
Cblormagneſtum, auch Kochſalz; es findet ſich zu⸗ 
dem gleichzeitig eine Spur von Jod vor, welches 
darauf ſchließen läßt, daß die Lauge ein Fabrik 
Abfallprodukt if. Ein Verſuch mit den Harber⸗ 
a eee ſollte am 18. reſp. 
19. Juni c. durch einen Vertreter bier fattfin- 
den, iſt aber bis jetzt noch nicht geſchehen. Je⸗ 
ri wird auch hier der Erfolg kein anderer 
ein. 

Eſſen a d. Ruhr, im Auguſt 1885. 

Kayſer, Branddtreltor. 

— (Erlaubte und unerlaubte Zuſätze zum 
Bler.) Was bei Bereitung des baterifchen Bierce 
in Zukunft erlaubt fein ſoll, dieſe Frage bildete 
nach der „Pharm. Ztg“ auf der Chemiker Ber- 
jammlang zu Nürnberg den Gigenſtand einer 
Die kuſſion. Die Verſammlung kam dabei zu den 
einſtimmigen Beſchluß, die Verwendung von Sa⸗ 
liylſaure nicht zuzulaſſen, den doppelt ſchweſlig⸗ 
ſauren Kalk als Reinigungsmittel zu geſtatten, 
bei gleichzeitiger Feſtſtellung einer Maximalgrenze 
des Gehalts an ſchwefliger Säure im Biere bel 
Herſtellung von klarem, ſlark monjfirenden Weiß ⸗ 
biere einen Rohrzuckerzuſatz zu geftatten 

— Eine anagrammatiſche Neigun tritt ge⸗ 
genwärtig hervor, es IR. eine wahrhaft leiden 
ſchaftliche Suche nach Worten und Sätzen ent- 
ſtanden, welche vorwärts und rückwärts geleſen 
daſſelbe Reſultat geben. Nachdem auf dem Dres- 
dene: Turnfeſt das ſelige „Redel mit dem Leder⸗ 
gurt“ wieder ausgegraben worden war, nachdem 
auch Schopenhauers „Reliefpfeiler“ wleder aufer⸗ 
ſtand, erfreut ein Korreſpondent der „Straß b. 
Poſt“ „Anhänger dieſes paris" mit folgendem 
„zeitgemäßem“ Satze: „Ein Neger mit Gazelle 
zagt im Regen nie.“ ; 

— (Der Pyhlloſopf.) „Ach was! Reich⸗ 
tum! J blae d'ranf! Und wär ton 4 Mil⸗ 
lionär, — b'ſoffener lönnt i do net ſei, als . 
letzt bin!“ 5 


Verantwortlicher Riebalteut W. Sievers in Steilin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bresiau, 12. September. Die „Breslauer 
Morgen eitung“ meldet, der Reichstags ⸗Abgeord⸗ 
nete für Hirſchberg - Schönau, von Bunſen, habs 
fein Mandat niebergelegt. 

Karlsruhe, 12. September Nach dem 
geſtrigen Galadiner wohnten der Kronprinz mlt 
den anderen preußiſchen Prinzen und dem Prin- 
zen Arnulf von Batern, der die Uniform des ihm 
verliehenen preußiſchen Regimzutes trug, der Feſt 
vorſtullung im Theater bei. Da das Wetter ſich 
heute gebeſſert hat, findet das Manöver ftatt. 

Karlsruhe, 12. September. In Folge der 
von neuem eingetretenen ungünſtigen Witterung 
tft das heutige Manöver nunmehr doch abbeſtellt 
worden, die bereits auf dem Marſche befindlichen 
Truppen kehien in die Quartiere zurück. Der 
Kalſer erfreut ih ungeachtet der geſtrigen An ⸗ 
ſtrengung des beſten Wohlſeins. 

Paris, 12. eptember. (B. T.) Das 
„Ezenement“ rep oduzirt die Nachricht des in Bel⸗ 
fort erfcheinenden „Liberal de l'Eſt“, wonach dort⸗ 
ſelbſt ein preußtſcher General aus Mülhauſen, 
feine beiden Söhne und fein Adjutant angeblich 
wegen Spionage angehalten und an die Grenze 
geleitet wurden. 

Marſeille, 11. September. Heute ſind hier ⸗ 
ſelbſt 10 Perſonen en der Cholera geſlorben. 

Petersburg 12. September. Wie verſchle⸗ 
dene Blätter melden, if jüngſt zwiſchen der Di- 
reltlon der unter Verwaltung der Krone ſtehen⸗ 
den Bahnen und der Direktlon der Mos kau 
Breſter Bahn eine Uebereinkunft getroffen worden, 
nach welcher die der letztgenannten Bahn gehö. 
rende Bahnſtrecke Minsk Breſt demnächſt durch 
die Krone übernommen und mit der Schablinka 
Pinſk Bahn, ſowie der Wilna-Rowno- Bahn unter 
ter gemelnſamen Bezeichnung „Poleßjebahn“ ver⸗ 
einigt werden ſoll. Als Aequtoalent für die 
Strecke Minsk» Briſt ſolle dle Moskau - Breſier 
Bahn die im Bau befindliche Bahnſtrecke Rihew- 
Wlasma und die Nowotorſhk - Bahn erhalten. 
Das Abkommen wird dem Reichs rathe unterbrellet 
werden. 

Bombay, 12. September. Die Regierung 
son Myſore trifft alle Vorbereitungen, um eine 
Hungersnot, vorzubeugen, welche man für unde 
meidſich bält. Der Regenmangel verurſacht im 


Dekan lebhafte Beſorgniß. 


